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— Wie wichtig „Der Kampf ums Recht" ist, den heute immer 
mehr Menschen bequemlichkeitshalber aufgeben, könnte kaum 
klarer gezeigt werden. 

Leon Poliakow: De Mahomet aux Martanes, Paris 1961. 
Calmann-Uvy. :374 Seiten. 
Auf den I. Band seiner weitausgreifenden „Geschichte des 
Antisemitismus" (vgl. FR VIII, 63!) läßt Poliakow diesen 
II. folgen, der besonders weit in vermutlich den meisten 
Lesern ganz unbekanntes Neuland vorstößt. In den ersten 
Teilen — über die Symbiose des Islams mit Juden (und Chri-
sten) im Vordel en Orient und auf der iberischen Halbinsel 
bis zur „Reconquista" — ist fast mehr von friedlichem Zu-
sammenleben und fruchtbai ern Kultui austausch zwischen den 
„di ei Religionen" zu berichten als von Verfolgung der Juden 
(meist dann auch der Christen); Mohammed tolerierte ja 
grundsätzlich die „Besitzer der SCHRITT" (gegen Tribut-
zahlung), so daß politisch-soziale Anlässe nötig waren, um 
die zeitweise heftigen Ausbrüche von Xenophobie (manchmal 
trotzdem mit religiöser Bemäntelung) auszulösen, an denen 
es nicht gefehlt hat. Anderseits landen auch die christlichen 
Könige auf der iberischen Halbinsel oft unentbehrliche Be-
rater (und gute Steuerzahler) inmitten der blühenden jüdi-
schen Kolonien des Früh- und Hochmittelalters, das hier eine 
Periode humaner Toleranz ist, wie schon Americo Castro 
glänzend dargelegt hat. Aber über die Pyrenäen herüber-
kommend verbreitete sich — im 14. Jahrhundert mit rasch 
wachsender Wucht — zunächst unter dem niederen Klerus und 
proletarisierter Stadtbevölkerung (S. 148) — eine wütende 
Judenfeindschaft, die mit wachsendem Tauf zwang zusam-
menging. Vergebens mahnten damals weise Fürsten wie Jo-
hannes I. von Aragon an den (von Thomas respektierten) 
freien Willen der Juden, ohne welchen die Taufe „ein 
schreckliches Verbrechen" sei: „bekehren sie sich nicht voll-
kommen gutwillig, so wird die Verirrung hinterher schlim-
mer sein als zuvor!" (S. 158) 
Genau das trat ein. Nachdem am 2. Januar 1492 die Rück-
eroberung beendet, am 31. März den Juden eine Fünf-
monatsfrist zur Entscheidung gestellt worden war, ob sie 
sich taufen lassen wollten (was von dem Rest, der früheren 
Alternativen zwischen Taufe oder Tod entronnen war, ca. 
50 000 taten) oder — ohne Wertsachen! — emigrieren (wofür 
sich ca. 150 000 entschieden hätten), begann die noch grau-
sigere Tragödie der „Marranen", die als wirkliche oder 
(überwiegend) vorgebliche geheime Verleugner des ihnen 
aufgezwungenen Glaubens der Inquisition verfielen. Zu-
gleich begann mit dem 16. Jahrhundert, die „Blutreinheit" 
(Limpieza de sangre) soziales Postulat zu werden, die so 
unheimlich an die „Rassenreinheit" des Dritten Reichs erin-
nert. „Der einzige Mann, der bei seinen Lebzeiten dem Tabu 
der Limpieza keine Konzession machte, war Ignatius von 
Loyola ... er äußerte sogar einmal, vom selben Blute zu 
sein wie Christus, würde er als große Gnade betrachtet ha-
ben; unbekümmert um die Zeitmode, wählte er einen con-
verso, Diego de Lainez, zum Nachfolger und einen andern, 
Juan de Polanco, zu seinem Sekretär. Noch mehr als dreißig 
Jahre nach seinem Tode hielt die Societas Jesu, trotz allem 
Druck, diese Position. Dann endlich 1592 kapitulierte sie ..." 
(S. 225) 
Das Schicksal der .,Moriskos" (zwangsgetauften Muslimen) 
war übrigens kaum besser als das der Marranen, wie Polia-
kow in einer Anhangs-Studie zeigt. Eine zweite über das 
vergleichsweise glückliche Schicksal der Juden im Kirchen-
staat (und wohl darum auch im übrigen Italien), erweist den 
auch sonst festzustellenden Willen des Verfassers, nichts als 
die Wahrheit und die ganze Wahrheit zu berichten. Daß er 
trotzdem behauptet, für die Kirche sei Jude oder Moslem 
von vornherein verloren, „während alle vernunftbegabten 
Menschen gleicherweise für den Kommunisten erlösbar sind" 
(S. 185), hätte freilich angesidds vielfacher Verfolgung schon 
„bourgeoiser Herkunft" jeweils im Anfangsstadium der 
Sowjetisierung nicht passieren dürfen, wie denn auch die 

Lehre der Kiiche nicht nur aus den Schi iften derer bekannt 
sein sollte, die sie verfälschten. — Aber wer mag hier splitter-
richten, wenn er etwa liest, was der Genuese Seneraga über 
in einem Hzdenwinkel hinsterbende jüdische Spanienemi-
gianten schrieb: „Ihre Leiden schienen lobenswert, was unsre 
Religion anlangt, ei niangelten aber nicht der Grausamkeit, 
wenn man jene nicht als 'Fiel e betrachtet, sondern als 
menschliche Wesen, geschaffen zu Gottes Ebenbild ... " 
(S. 201). 

Schwarz-Bart, Andre: Der Letzte der Geredden, Roman. 
Flankfurt 1960. E. Fischer Verlag. 397 Seiten. 
Dieses Buch zeigt, von mitten inne gesehen, (lie Juden und 
von außen gesehen, (lie ande)n. Beide Aspekte sind alarmie-
t end. 
Aus den Reihen der Juden wird zunächst eine Fannilie Levy 
eingeführt, von der — lautet die Legende — in jeder Genera-
tion ein Sippenangehöriger zu jenen „sechsunddreißig Ge-
rechten" zählt, die das Leid der Welt tragen, seit am 11. 
März 1185 Rabbi Jom Tow Levy von York an der Spitze 
seiner Gemeinde das Martyrium auf sich nahm. Sein Sohn 
Salomo erleidet es im Gefolge einer in Paris von Lud-
wig IX. veranstalteten Disputation 1240; dessen Sohn Ma-
nasse — als angeblicher Hostienschänder — 1279; und so geht 
es später in Polen weiter, bis im 19. Jahrhundert die Levys 
in einem abgelegenen polnischen Dörfchen Zemyok den Frie-
den gefunden zu haben scheinen, aus welchem sie am 
Ende des ersten Weltkrieges ein Pogrom weißgardistischer 
Kosaken jäh herausreißt. Der aktivste überlebende Namens-
träger emigriert in das rheinische Städtchen Stillenstach, 
läßt die Eltern nachkommen, heiratet — und sein einer Sohn: 
Erni, ist jener, „Letzte der Gerechten'', der schon vor Hitlers 
Machtergreifung, als die Spielkameraden den Prozeß Jesu 
aufführen und ihm die Juden-Rolle aufzwingen, wegen 
„Gottesmords" blutig geschlagen wird (S. 148), danach z. T. 
von denselben — inzwischen zur HJ gegangenen — Alters-
genossen so schauerlich mißhandelt, daß er sich das Leben 
zu nehmen versucht — wie „vom Jahre 1934 an" entnimmt 
Schwarz-Bart der Statistik „kleine jüdische Schulkinder in 
Deutschland zu Dutzenden und Aberdutzenden" (S. 271). 
Nach dem 10. November 1938 emigriert die Familie nach 
Frankreich, wo sie dann 1939 interniert, später den Mördern 
ausgeliefert wird; Erni, der zeitweise dem gemeinsamen 
Schicksal zu entgehen verstand, stellt sich zuletzt freiwillig 
im Durchgangslager Drancy, erfährt „Sonderbehandlung" 
und endet im Vergasungsraum. 
Was ihm und den Seinen in ihren letzten Jahren zu schaffen 
macht, ist dic Frage: „Wozu (las Leid, das nicht zur Ver-
herrlichung des Namens dient? Weshalb unnötige Verfol-
gungen?" (S. 284). Zwar erwidert der Fragesteller, Ernis in 
seiner Entwicklung vom fröhlichen Vagabunden zum klassi-
schen ostjüdischen Frommen unübertrefflich gezeichneter 
Großvater, sich selber: „Aber was, sind wir nicht der Tribut 
an Leiden, den der Mensch Gott zollt?" Dennoch erreicht 
Leiden und Schmach (trotz Verzicht des Verfassers auf Aus-
malung eigentlicher Folterszenen) gegen Ende einen Grad, 
dem der subjektive „Glaube" nicht mehr gewachsen ist 
(S. 387/88); was bleibt, ist der Gehorsam und die spes contra 
spem, aus der heraus noch in der Gaskammer das Sch-ma 
Israel in den Lobpreis ausklingt: „... Du hältst getreulich 
alle Deine Versprechungen denen, die im Staube ruhen. 
Wer ist wie Du, o barmherziger Vater, und wer vermag, Dir 
zu gleichen? ..." 
Das ändert nichts daran, daß auf dieser Erde die Sechsund-
dreißig nicht mehr vollzählig sind; Erni Levy war „der 
Letzte der Gerechten" seines Hauses. 
Soweit hier die Juden. Und „die andern?" — „Seit tausend 
Jahren'', sagt der Alte, „versuchen die Christen uns zu töten" 
(S. 28(3); was von Beginn der Kreuzzüge im 11. Jahrhundert 
bis zu den letzten osteuropäischen Pogromen im 20. unstrei-
tig zutrifft. Eben darum wird man auch die erschreckende 
Selbstverständlichkeit dem erst vier Jahre nach der Aus- 
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wanderung seiner Familie A US Polen geborenen Verfasser seıt S1E 1m Mıttelalter ıhr Leben fast LLUT och durch das den
nıcht teicht verubeln dürfen, mıiıt der Von dem JTahre Christen durchs „kanonische Zinsverbot“ untersagte (Geld-
1933 als dem Zeitpunkt schreibt, „da dıie chrıistliche Barbarei gyeschäft risten konnten.) Speziell für Lehrer, welche ın der
ıhre Krallen ın das deutsche Judentum geschlagen hatte“ Schule auch ber die Juden unterrichten wollen, mMaß das
(S 174); mehr, als ann auch die Mißhandlung der Büchlein nutzlıch se1ln.
Juden 1mM Petain-Frankreich untier Parolen stattfindet wW1eE
„Montyoı1e Saint-Denis!“, „Für Gott und meın Recht!“ S Isaak Babel Zwei Welten. EFErzahlungen. W ıen Muünchen
334). Kein Wunder, dafß ler das Kigenschaftswort „chrıst- Basel O60) urt esch 26() Seiten.
lıch“ den Bedeutungsgehalt ANSCNOMM hat, den WI1T Die eiıne Welt, dıe uns In diesen hinreißend erzaählten (e-
miıt „heidnisch“ verbinden (bes. uch 360). Den Zusam- schichten begegnet, ı die des bolschewistischen Polen-Feld-
menhang erläutert die Antwort, die Ern Levy seiner auch ZUZS der berühmt-berüchtigten Reiterarmee Budjonnys 1920,
AUuS dem (O)sten stammenden Verlobten auf ıhre Frage gıbt: die andere die des Ustjudentums, dem Babel enfstammte
y sınd die Christen OSsSe aut uns?"”wanderung seiner Familie aus Polen geborenen Verfasser  seit sıe im Mittelalter ihr Leben fast nur noch durch das den  nicht so leicht verübeln dürfen, mit der er von dem Jahre  Christen durchs „kanonische Zinsverbot“ untersagte Geld-  1933 als dem Zeitpunkt schreibt, „da die christliche Barbarei  geschäft fristen konnten.) Speziell für Lehrer, welche in der  ihre Krallen in das deutsche Judentum geschlagen hatte“  Schule auch über die Juden unterrichten wollen, mag das  (S. 174); um so mehr, als dann auch die Mißhandlung der  Büchlein nützlich sein.  Juden im Petain-Frankreich unter Parolen stattfindet wie:  „Montjoie Saint-Denis!“, „Für Gott und mein Recht!“ (S  Isaak Babel: Zwei Welten. 46 Erzählungen. Wien München  334). Kein Wunder, daß hier das Eigenschaftswort „christ-  Basel 1960. Kurt Desch. 360 Seiten.  lich“ genau den Bedeutungsgehalt angenommen hat, den wir  Die eine Welt, die uns in diesen hinreißend erzählten Ge-  mit „heidnisch“ verbinden (bes, auch S, 360). Den Zusam-  schichten begegnet, ist die des bolschewistischen Polen-Feld-  menhang erläutert die Antwort, die Erni Levy seiner auch  zugs der berühmt-berüchtigten Reiterarmee Budjonnys 1920,  aus dem Osten stammenden Verlobten auf ihre Frage gibt:  die andere die des Ostjudentums, dem Babel entstammte  ... warum sind die Christen so böse auf uns?“,,. Weißt  und bis zu seinem frühen Ende (durch Stalins Henker) ver-  du, wer Christus war? Ein gewöhnlicher Jude wie dein Va-  bunden blieb. Stete Gefährdung — gleich zu Anfang in den  ter, eine Art Chassid in der Art vom Baal schem tow: ein  Kindheitsgeschichten durch das Pogrom von 1905 — und im-  Barmherziger, ein Sanfter. Die Christen sagen, daß sie ihn  mer wieder durchbrechende Gottverbundenheit dieser öst-  lieben, aber ich glaube, sie hassen ihn, ohne es zu wissen.  lichen Juden begleiten auch dieses jungen Menschen „Er-  Und deshalb nehmen sie das Kreuz am andern Ende und  wachen“ und seine „Geschichten aus Odessa“; vor allem aber  tritt uns eine bunte Fülle der abenteuerlichsten Erscheinun-  machen ein Schwert daraus und schlagen uns damit!... Der  arme Jeschuah; wenn er auf die Erde zurückkäme und sähe,  gen hier gegenüber; Menschen von Fleisch und Blut, Sünder  daß die Heiden aus ihm ein Schwert gegen seine Brüder  und Gerechte; Arme und Reiche; Banditen und Ehrbare;  und Schwestern gemacht haben, wäre er traurig, unermeßlich  alles ist da; und wer den ostjüdischen Menschen in der gan-  traurig ...“ (S. 343). Eine Parallelerscheinung zur hier ange-  zen Weite seiner Möglichkeiten kennen lernen will, der wird  nommenen Einstellung des Heiden-Christen gegenüber Jesus  gut tun, auch an diesem in nichts beschönigten Bilde keines-  von Nazareth schildert Schwarz-Bart in Gestalt des Effekts,  falls vorüberzugehen,  den Erni Levys Widerstandslosigkeit auf seine nichtjüdischen  Klassenkameraden ausübt: „Von da an war der Haß auf  Fejtö Francois: Les juifs et l’antisemitisme dans les pays  Erni unermeßlich, denn er zielte auf die Sanftmut selber  communistes, Parıs 1960, Plon, 273 Seiten.  ab, die seine Person ausstrahlte, und die jedes der Kinder  Mit vorbildlicher Objektivität und Sorgfalt wird hier ein  einer vergrabenen Hauptwurzel  gleich dunkel  in  sich  komplexes Problem untersucht und reich dokumentiert: Das  fühlte.“ (S. 243)  jüdische Schicksal in der Sowjetunion und den „Volksdemo-  Dieser eine Satz über das vergrabene Gute in allen den  kratien“, vor allem während des letzten Jahrzehnts. Standen  bösen Kindern — tiefer und wahrer als die unglaubwürdige  die ersten Jahre der zweiten Nachkriegszeit allenthalben  Gestalt des Schillers „civisme“ (statt wenigstens Lessings) als  im Zeichen der schweren Verfolgung alles eigenständigen  verhimmelnden  deutschen  pädagogisches  Universalrezept  jüdischen Lebens durch Stalin (abwechselnd als zionistisch  Lehrers, der eine Weile die Juden seiner Klasse schützt und  oder als „kosmopolitisch“), so brachte die relative „Libera-  dann dafür selber ins KZ _ kommt — rechtfertigt schon die  lisierung“ seit Stalins Tod zwar einerseits Erleichterungen,  Aussage des Verfassers, „sein Roman sei nicht ein bloßes  anderseits aber auch ein Aufflackern populärer Judenfeind-  Dokument des Grauens, vielmehr besonders ein Buch der  schaft, bes. in Polen (wo Kardinal Wyschinski wieder einmal  Liebe und Versöhnung — auch der Versöhnung mit Deutsch-  erklären mußte, daß „Antisemitismus unvereinbar ist mit dem  land“, (Schiller war mit seinem Freiheitspathos der im Ost-  Katholizismus“, März 1957 in Tygodnik Powszechny; S. 82).  judentum meist geschätzte deutsche Klassiker,  Der Ungarn-Aufstand von 1956 dagegen hat überraschender-  Es ist wahrlich keine bequeme Lektüre, aber für den, der  weise keinerlei judenfeindliche Auswüchse gezeigt, wie Fejtös  sie redlich durchsteht, ganz gewiß eine fruchtbare; eine, die  hier besonders gründliche Untersuchungen ergeben haben  .  lange nicht losläßt. (Vgl. Grolle oben S. 50 und v. Schenck  (S. 88ff.)  >  er erklärt es mit der offensichtlichen Leidensge-  unten S. 125.)  nossenschaft der noch immer weit über 100000 ungarischen  Juden mit dem übrigen Volke und der jüdischen Komponente  Hans und Edith Nowak: Es war einmal. Leben und Schicksal  gerade unter den aufstandsführenden Intellektuellenkreisen,  des osteuropäischen Judentums. Köln 1960. Westdeutscher  In der Bilanz beklagt er den circulus vitiosus, der sogar die  Rundfunk. 64 Seiten.  assimilationswilligen Juden um verbliebenen objektiven An-  Nach der liebevollen Verklärung ostjüdischen Daseins in  dersseins willen subjektiven Andersgesinntseins verdächtig  Orabuenas meisterhaftem Wilna-Roman „Groß ist Deine  macht und so in die unerwünschte Absonderung immer wie-  Treue“ (FR XII) und der unerbittlichen Schilderung des  der zurücktreibt, wehrt sich aber gegen die von Köstler pro-  damit verbundenen unablässigen Bedrohtseins durch Schwarz-  klamierte Alternative: Israeli oder Vollassimilant d. h, Ex-  Bart ist auch diese nüchterne, keineswegs lieblose soziogra-  Jude. Fejtö erhofft sich von vielleicht doch fortschreitender  phische Übersicht als Ergänzung dankbar zu begrüßen. Leh-  „Liberalisierung“  ım Sowjetbereich:  1  für nun einmal  ren jene (und etwa Joseph Roth, dessen „Ostjuden“ hier  Assimilationsentschlossene Wegfall jeder Sonderkennzeich-  seltsamerweise im Literaturverzeichnis fehlen) die Seele des  nung als Juden (einschließlich Namensänderungserlaubnis);  Ostjudentums kennen, so erfährt man über dessen leibliche  2. volle Kulturautonomie für alle, die wirklich als Juden  Existenz das Nötigste aus dieser hier als Buch vorgelegten  leben wollen; 3. Auswanderungserlaubnis nach Israel für  Sendung des Westdeutschen Rundfunks, Von dem unbe-  alle, die dort Angehörige haben oder durch erfahrene Dis-  schreiblichen Elend, in welchem zuletzt fast 9 Millionen Men-  kriminierung nachweisbar „auswanderungsgenötigt“ erschei-  schen im ihnen aufgezwungenen „Ansiedlungsrayon“ — d. h.  nen. — Man kann nur wünschen, daß die maßvolle Diagnose  den vormals polnisch gewesenen Teilen des Zarenreiches —  und Therapie dieses auch sonst rühmlich bekannten Histori-  und den westlich anschließenden Gebieten lebten, gewinnt  kers nicht ungehört verhallen möge. (Vgl. auch unten S. 123.)  man hier einen Begriff und von den Wechselfällen ihres  Schicksals seit der hochmittelalterlichen Einwanderung (unter  Karl Buchheim: Die Weimarer Republik. Grundlagen und  westeuropäischem Verfolgungsdruck) wenigstens eine Ahnung.  politische Entwicklung. 2. Aufl. München 1961. Kösel-Ver-  Die meisten Einzelaussagen sind richtig und wohlausgewo-  lag. 142 Seiten.  gen. (Nur S. 45f. ist einiges unglücklich ausgedrückt oder  Hans Buchheim: Das Dritte Reich. Grundlagen u. pol. Entw.  5. Aufl. Ebenda. 95 Seiten.  geradezu falsch: Der Vorwurf des Wuchers wurde im Alter-  tum noch keineswegs gegen die Juden erhoben; vielmehr erst,  Was 1933—45 in Deutschland und Europa geschah und wie  104Weißt un: hıs seiınem frühen Ende (durch Stalıns Henker) VT -

du, wel C'hristus warz? Eın gewohnlıcher Jude WI1I€E eın Va- bunden blieb Stete Gefährdung gleıch Anfang In den
ter, eine Art ('hassıd In der Art VOo Baal schem 10W eın Kıindheitsgeschichten durch das Pogrom Vo  — 1905 und 1M-
Barmherziger, eın Sanifter. Die Christen » dafß SIE ıh INCI wieder durchbrechende Gottverbundenheit dieser Ost-
lıeben, ber iıch glaube, S1€ hassen ıhn hne CS wıissen. lıchen Juden begleıten auch dıieses Jungen Menschen „LEr
Und deshalb nehmen S1e das Kreuz {l andern Ende und wachen“ un ceiNeEe „Geschichten Aaus Odessa“; VOF allem ber

trıtt uns eiıne bunte Fülle der abenteuerlichsten Frscheinun-machen eın Schwert daraus un schlagen uns damıt! Der
IM Jeschuah; WECILN auf qdAie rde zurückkäame un sahe, 5CN ler gegenuber; Menschen vo  — Fleisch un! Blut, Sunder
da{fß dıe Heiden au ıhm eın Schwert seine Bruüder un Gerechte:;: Arme und Reiche: Banditen und Ehrbare:;
un chwestern gemacht haben, ware  - traurıg, unermedlslich alles ıst da: und wWwWer den ostjüdischen Menschen ın der Ban-
traurıp (S 343). Eıne Parallelerscheinung ZUT 1er AD S C- ZenNn Weıte seiner Möglichkeiten kennen lernen will, der wırd

kınstellung des Heiden-Christen gegenüber Jesus gut tun, auch dıesem 1n nıchts beschönigten Bılde keines-
VOoO  — Nazareth schildert Schwarz-Bart In Gestalt des Effekts, falls vorüberzugehen,
den Ern) Levys Wiıderstandslosıigygkeit auf selne nıcht Jüdischen
Klassenkameraden ausubt: „Von da War der Hafls auf Fejtö Francois: Les Juı1fs el l’antısemitisme ans les Pdy>S
Ernı unermeßlich, enn zielte auf dıe Santtmut selher communıstes, Pariıis 1960 Plon, 273 Seiten.
ab, dıie se1ine Person ausstrahlte, und dıie jedes der Kınder Mıt vorbildlicher Objektivität un: Sorgfalt wırd ler e1N
eıiner vergrab eCNCNMN Hauptwurzel gleich dunkel ın sıch komplexes Problem untersucht und reıch dokumentiert: Das
fühlte.“ (S 243) jüdiısche Schicksal In der SowJjetunion und den „Volksdemo-
Dieser eine NSatz ber das vergrabene Gute in allen den kratien”, VOT allem wäahrend des etzten Jahrzehnts. Standen
bösen Kindern tiefer und wahrer als die unglaubwuürdıge dıe ersten Jahre der zweıten Nachkriegszeit allenthalben
(sestalt des Schillers „C1Visme” (statt wenıgstens Lessings) als 1m Zeichen der schweren Verfolgung alles eigenständıgen

verhimmelnden deutschenpädagogisches Universalrezept jüdischen Lebens durch Stalin (abwechselnd als zı1onıstisch
Lehrers, der eine Weıle dıe Juden seiner Klasse schützt und oder als „kosmopolıtisch”), brachte dıe relatıve „L.ıbera-
annn dafür selber ı1ns kommt rechtfertigt schon dıe lısıerung” seıit Stalıns Tod ZWAaFTr einerseılts Erleichterungen,
Aussage des Verfassers, „seın Koman S@e1 nıcht eın bloßes anderseıts ber auch e1n Aufflackern populärer Judenfeind-
Dokument des Grauens, vielmehr besonders eın Buch der schaft, hbes ın Polen (wo Kardinal Wvyschinski wieder eınmal
Liebe un Versöhnung auch der Versöhnung mi1t Deutsch- erklaren mußte, daß „Antisemitismus unvereinbar ist mıt dem
and“ (Schiller wWar mıiıt seınem Freiheiıtspathos der 1Im ()st- Katholizısmus”, Marz 1957 in Tygodnik Powszechny; 82)
judentum me1st geschätzte eutsche Klassiker., Der Ungarn-Aufstand VOo  - 1959 dagegen hat überraschender-
1D ıst wahrlich keine bequeme Lektüre, ber für den, der welse keinerlei judenfeindliche Auswuchse gezeıgt, w1€e Fejtös
sS1€e redlıch durchsteht, Sanz gewiß eine fruchtbare: eine, dıe 1er besonders gründliche Untersuchungen ergeben haben
lange nıcht iosläfdit. (Vegl Groile ben un Schenck (S 8S8ff. erklärt mit der offensichtlichen Leidensge-
unten 125.) nossenschaft der noch lImmer weiıt ber 100 41414 ungarıschen

Juden m1t dem übrıgen Volke un der judıschen Komponente
Hans un Edith Nowak Es Wr einmal. Leben un Schicksal gerade unter den aufstandsführenden Intellektuellenkreisen.
des osteuropäailschen Judentums. öln 1960 Westdeutscher In der Bılanz beklagt den circulus Vıt10Sus, der dıe
Rundfunk. 04 NSeiten. assımılatıonswilligen Juden verblıiebenen objektiven An-
Nach der lıebevollen Verklärung ostJüudıschen aselins In dersse1ins willen subjektiven AÄndersgesinntseins verdächtig
Orabuenas meisterhaftem Wilna-Roman „Grofß ıst Deine acht un ın dıe unerwüunschte Absonderung ımmer W1e-
Lreue“ (F AI1) un: der unerbittlıchen Schilderung des der zurücktreibt, wehrt sıch ber dıe VvVon Kostler pPro-
damıt verbundenen unablässıgen Bedrohtseins durch Schwarz- klamıerte Alternatiıve: sraeli der Vollassıimilant Fıx-
Bart ist auch diese nüchterne, keineswegs lıeblose S0Z10gTra- Jude. Fejtö erhofft sıch VOo  - vielleicht doch fortschreıtender
phische Übersicht als Ergänzung dankbar begrüßen. Leh- „Lib eralisıerung“ 1m Sowjetbereich: tur eınma l
TIen Jjene (und eiwa Joseph Koth, dessen „Ustjuden” 1er Assimilationsentschlossene Wegfall Jeder Sonderkennzeich-
seltsamerweıse 171 Literaturverzeichnıs fehlen) die NSeele des Nnunß als Juden (einschliefßlich Namensänderungserlaubnis);
UOstjudentums kennen, ertährt Ind  — ber dessen eibliche volle Kulturautonomıie für alle, die wirklich als Juden
Eixistenz das Nötigste 4aUus dieser ıer als Buch vorgelegten leben wollen: Auswanderungserlaubniıs nach Israel fur
dendung des Westdeutschen Rundfunks. Von dem unbe- alle, die dort Angehörige haben der durch erfahrene Dıs-
schreiblichen Klend, in welchem zuletzt fast Millionen Men- krimin:erung nachweısbar „auswanderungsgenötigt” ersche1-
schen ım ıhnen aufgezwungenen „Ansıedlungsrayon” NeN.,. Man ann 1Ur wunschen, dafßs dıe maisvolle Diagnose
den vormals polniısch SeweESENEN Teilen des Zarenreiches un Therapte dieses auch sonst ruhmlich bekannten Histor1-
un: den westlıch anschließenden Gebieten iebten, gewinnt kers nıcht ungehort verhallen mOöge., (Vgil uch unten 123.)
Ma  —_ 1er einen Begriff und Von den Wechselfällen ıhres
Schicksals ce1t der hochmuittelalterlichen Kinwanderung (unter arl Buchheim: DIie W eimarer Republık. Grundlagen un
westeuropäischem Verfolgungsdruck) wenıgstens eiıne Ahnung. polıtische Kntwicklung. u{fl München 1961 Kösel-Ver-
Die meiısten kinzelaussagen sınd rıchtig und wohlausgewo- lag 149 Seiten.
BenNn (Nur 45 ist einıyes unglücklich ausgedrückt der Hans Buchheim: Das Dritte eich Grundlagen u. pol ntw

Aufl Ekbenda. 05 Seiten.geradezu talsch Der Vorwurf des Wuchers wurde 1m Alter-
{um noch keineswegs dıe Juden erhoben: vielmehr erst, Was 1933—4 5 ın Deutschland und kuropa geschah Uun: wie

104

wanderung seiner Familie aus Polen geborenen Verfasser 
nicht so leicht verübeln dürfen, mit der er von dem Jahre 
1933 als dem Zeitpunkt schreibt, „da die christliche Barbarei 
ihre Krallen in das deutsche Judentum geschlagen hatte" 
(S. 174); um so mehr, als dann auch die Mißhandlung der 
Juden im Petain-Frankreich unter Parolen stattfindet wie: 
„Montjoie Saint-Denis!", „Für Gott und mein Recht!" (S. 
334). Kein Wunder, daß hier das Eigenschaftswort „christ-
lich" genau den Bedeutungsgehalt angenommen hat, den wir 
mit „heidnisch" verbinden (bes. auch S. 360). Den Zusam-
menhang erläutert die Antwort, die Erni Levy seiner auch 
aus dem Osten stammenden Verlobten auf ihre Frage gibt: 
„... warum sind die Christen so böse auf uns?" ... Weißt 
du, wer Christus war? Ein gewöhnlicher Jude wie dein Va-
ter, eine Art Chassid in der Art vom Baal schem tow: ein 
Barmherziger, ein Sanfter. Die Christen sagen, daß sie ihn 
lieben, aber ich glaube, sie hassen ihn, ohne es zu wissen. 
Und deshalb nehmen sie das Kreuz am andern Ende und 
machen ein Schwert daraus und schlagen uns damit! Der 
arme Jeschuah; wenn er auf die Erde zurückkäme und sähe, 
daß die Heiden aus ihm ein Schwert gegen seine Brüder 
und Schwestern gemacht haben, wäre er traurig, unermeßlich 
traurig ..." (S. 343). Eine Parallelerscheinung zur hier ange-
nommenen Einstellung des Heiden-Christen gegenüber Jesus 
von Nazareth schildert Schwarz-Bart in Gestalt des Effekts, 
den Erni Levys Widerstandslosigkeit auf seine nichtjüdischen 
Klassenkameraden ausübt: „Von da an war der Haß auf 
Erni unermeßlich, denn er zielte auf die Sanftmut selber 
ab, die seine Person ausstrahlte, und die jedes der Kinder 
einer vergrabenen Hauptwurzel gleich dunkel in sich 
fühlte." (S. 243) 
Dieser eine Satz über das vergrabene Gute in allen den 
bösen Kindern — tiefer und wahrer als die unglaubwürdige 
Gestalt des Schillers „civisme" (statt wenigstens Lessings) als 
pädagogisches Universalrezept verhimmelnden deutschen 
Lehrers, der eine Weile die Juden seiner Klasse schützt und 
dann dafür selber ins KZ kommt — rechtfertigt schon die 
Aussage des Verfassers, „sein Roman sei nicht ein bloßes 
Dokument des Grauens, vielmehr besonders ein Buch der 
Liebe und Versöhnung — auch der Versöhnung mit Deutsch-
land". (Schiller war mit seinem Freiheitspathos der im Ost-
judentum meist geschätzte deutsche Klassiker, 
Es ist wahrlich keine bequeme Lektüre, aber für den, der 
sie redlich durchsteht, ganz gewiß eine fruchtbare; eine, die 
lange nicht losläßt. (Vgl. Grolle oben S. 50 und v. Schenck 
unten S. 125.) 

Hans und Edith Nowak: Es war einmal. Leben und Schicksal 
des osteuropäischen Judentums. Köln 1960. Westdeutscher 
Rundfunk. 64 Seiten. 
Nach der liebevollen Verklärung ostjüdischen Daseins in 
Orabuenas meisterhaftem Wilna-Roman „Groß ist Deine 
Treue" (FR XII) und der unerbittlichen Schilderung des 
damit verbundenen unablässigen Bedrohtseins durch Schwarz-
Bart ist auch diese nüchterne, keineswegs lieblose soziogra-
phische Übersicht als Ergänzung dankbar zu begrüßen. Leh-
ren jene (und etwa Joseph Roth, dessen „Ostjuden" hier 
seltsamerweise im Literaturverzeichnis fehlen) die Seele des 
Ostjudentums kennen, so erfährt man über dessen leibliche 
Existenz das Nötigste aus dieser hier als Buch vorgelegten 
Sendung des Westdeutschen Rundfunks. Von dem unbe-
schreiblichen Elend, in welchem zuletzt fast 9 Millionen Men-
schen im ihnen aufgezwungenen „Ansiedlungsrayon" — d. h. 
den vormals polnisch gewesenen Teilen des Zarenreiches — 
und den westlich anschließenden Gebieten lebten, gewinnt 
man hier einen Begriff und von den Wechselfällen ihres 
Schicksals seit der hochmittelalterlichen Einwanderung (unter 
westeuropäischem Verfolgungsdruck) wenigstens eine Ahnung. 
Die meisten Einzelaussagen sind richtig und wohlausgewo-
gen. (Nur S. 45f. ist einiges unglücklich ausgedrückt oder 
geradezu falsch: Der Vorwurf des Wuchers wurde im Alter-
tum noch keineswegs gegen die Juden erhoben; vielmehr erst, 

seit sie im Mittelalter ihr Leben fast nur noch durch das den 
Christen durchs „kanonische Zinsverbot" untersagte Geld-
geschäft fristen konnten.) Speziell für Lehrer, welche in der 
Schule auch über die Juden unterrichten wollen, mag das 
Büchlein nützlich sein. 

Isaak Babel: Zwei Welten. 46 Erzählungen. Wien München 
Basel 1960. Kurt Desch. 360 Seiten. 
Die eine Welt, die uns in diesen hinreißend erzählten Ge-
schichten begegnet, ist die des bolschewistischen Polen-Feld-
zugs der berühmt-berüchtigten Reiterarmee Budjonnys 1920, 
die andere die des Ostjudentums, dem Babel entstammte 
und bis zu seinem frühen Ende (durch Stalins Henker) ver-
bunden blieb. Stete Gefährdung — gleich zu Anfang in den 
Kindheitsgeschichten durch das Pogrom von 1905 — und im-
mer wieder durchbrechende Gottverbundenheit dieser öst-
lichen Juden begleiten auch dieses jungen Menschen „Er-
wachen" und seine "Geschichten aus Odessa"; vor allem aber 
tritt uns eine bunte Fülle der abenteuerlichsten Erscheinun-
gen hier gegenüber; Menschen von Fleisch und Blut, Sünder 
und Gerechte; Arme und Reiche; Banditen und Ehrbare; 
alles ist da; und wer den ostjüdischen Menschen in der gan-
zen Weite seiner Möglichkeiten kennen lernen will, der wird 
gut tun, auch an diesem in nichts beschönigten Bilde keines-
falls vorüberzugehen. 

Fejtö Franpis: Les juifs et l'antisemitisme dans les pays 
communistes, Paris 1960. Plon, 273 Seiten. 
Mit vorbildlicher Objektivität und Sorgfalt wird hier ein 
komplexes Problem untersucht und reich dokumentiert: Das 
jüdische Schicksal in der Sowjetunion und den „Volksdemo-
kratien", vor allem während des letzten Jahrzehnts. Standen 
die ersten Jahre der zweiten Nachkriegszeit allenthalben 
im Zeichen der schweren Verfolgung alles eigenständigen 
jüdischen Lebens durch Stalin (abwechselnd als zionistisch 
oder als „kosmopolitisch"), so brachte die relative „Libera-
lisierung" seit Stalins Tod zwar einerseits Erleichterungen, 
anderseits aber auch ein Aufflackern populärer Judenfeind-
schaft, bes. in Polen (wo Kardinal Wyschinski wieder einmal 
erklären mußte, daß „Antisemitismus unvereinbar ist mit dem 
Katholizismus", März 1957 in Tygodnik Powszechny; S. 82). 
Der Ungarn-Aufstand von 1956 dagegen hat überraschender-
weise keinerlei judenfeindliche Auswüchse gezeigt, wie Fejtös 
hier besonders gründliche Untersuchungen ergeben haben 
(S. 88ff.); er erklärt es mit der offensichtlichen Leidensge-
nossenschaft der noch immer weit über 100 000 ungarischen 
Juden mit dem übrigen Volke und der jüdischen Komponente 
gerade unter den aufstandsführenden Intellektuellenkreisen. 
In der Bilanz beklagt er den circulus vitiosus, der sogar die 
assimilationswilligen Juden um verbliebenen objektiven An-
dersseins willen subjektiven Andersgesinntseins verdächtig 
macht und so in die unerwünschte Absonderung immer wie-
der zurücktreibt, wehrt sich aber gegen die von Köstler pro-
klamierte Alternative: Israeli oder Vollassimilant d. h. Ex-
Jude. Fejtö erhofft sich von vielleicht doch fortschreitender 
„Liberalisierung" im Sowjetbereich: 1. für nun einmal 
Assimilationsentschlossene Wegfall jeder Sonderkennzeich-
nung als Juden (einschließlich Namensänderungserlaubnis); 
2. volle Kulturautonomie für alle, die wirklich als Juden 
leben wollen; 3. Auswanderungserlaubnis nach Israel für 
alle, die dort Angehörige haben oder durch erfahrene Dis-
kriminierung nachweisbar „auswanderungsgenötigt" erschei-
nen. — Man kann nur wünschen, daß die maßvolle Diagnose 
und Therapie dieses auch sonst rühmlich bekannten Histori-
kers nicht ungehört verhallen möge. (Vgl. auch unten S. 123.) 

Karl Buchheim: Die Weimarer Republik. Grundlagen und 
politische Entwicklung. 2. Aufl. München 1961. Kösel-Ver-
lag. 142 Seiten. 
Hans Buchheim: Das Dritte Reich. Grundlagen u. pol. Entw. 
5. Aufl. Ebenda. 95 Seiten. 
Was 1933-45 in Deutschland und Europa geschah und wie 
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